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DER MILCHBAUM UND DIE PHYSIOLOGIE DER
WEIBLICHEN EJAKULATION

Bemerkungen über Papiermaulbeer- und Feigenbäume

AS/EA LXI•3•2007, S. 813–844

im Süden Altchinas

Rudolf Pfister, Basel

Abstract

What is in a word? The use of the Chu language word for ‘to suckle, milk’ is investigated in the

light of recently discovered manuscripts, which further our knowledge of cultural aspects of ‘
milktrees’, and bring back to life now obsolete word usages and connotations. Early Han medical

recipes which use the latex or the red fruit of the paper mulberry are discussed. The paper

mulberry Broussonetia papyrifera Linnaeus) L’Héritier ex Ventenat) is the milk tree of the

southern regions of ancient China. Most prominently, its red fruit, called the ‘milk fruit’, denoted a

part of the human vagina, located at the anterior upper vaginal wall, forming an erectile body, and

even displaying some structural similarity with the fruit of the paper mulberry.

Was sind Milchbäume?

“Milchbaum” heissen auf der Welt jene Bäume, die viel weissen Latex abgeben,

darunter viele Maulbeergewächse Moraceae), deren wichtige Gattungen der

Maulbeerbaum Morus) und die Feige Ficus) sind. Der Vergleich von tierischer
und menschlicher Milch mit dem Baumsaft wird oft und leichterdings gemacht.
Weil ausserdem nach den Lehren so mancher alten Physiologie die Brustmilch
der Frau aus ihrem Blut entsteht, ist auch die Assoziation mit dem Blut, zumindest

demjenigen der Frau, naheliegend.
Einige Beispiele mögen ohne Anspruch auf Repräsentativität die Vielfalt

und Verbreitung solcher Anschauungen illustrieren:

1) Auf dem palatinischen Hügel im alten Rom pflanzten die Schafhirten Fei¬

genbäume beim Schrein der Göttin Rumina, der man Milchopfer
darbrachte. Sie ist die Gottheit der säugenden Tiere und ihr Name leitet sich ab

von rumis oder weibliche Brust mamma). Unter einem solchen ficus Rumi-
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nalis sollen auch Romolus und Remus von der Wölfin gesäugt worden
sein.1 Ein alter Name des Flusses Tiber ist Rumon von ruma, ‘Milch’, oder

rumen, ‘Titte’. Auch die Feigen nannte man manchmal ‘Titten’.2

2) Im Nordwesten Zambias setzen die Ndembu den ‘Milchbaum’ – mudyi
Diplorrhyncus mossambicensis) – in Gegensatz zum ‘Blutbaum’ – mukula
Pterocarpus angolensis). Ersterer sondert weissen Latex ab und steht für

Brustmilch, die Mutterburst, aber auch für die Gertenschlankheit des

pubertierenden Mädchens, das darin dem Schössling des Milchbaums gleicht.
Aus den Rindenritzen von letzterem tritt dunkler roter Gummi aus; er steht
für das Blut der Mutter.3

3) In Südindien an der Malabarküste wird Bhagavadi, die Göttin des Krieges,
der Pocken und des Erdbodens auch im Milchbaum Alstonia scholaris)
verehrt. Ein Zweig dieses Baumes findet bei Initationsriten des Mädchens

Verwendung.4

4) Auf Haiti dienen Blätter oder Wurzeln des ‘Milch-Baumes’ – bwa lèt Sa¬

pium jamaicense) – zur Behandlung von move san, ‘schlechtem Blut’, eine

Krankheit, die bei stillenden Müttern die Milch verdirbt.5

5) Eine pflanzliche Milch, die als Nährgetränk eingesetzt wird, liefert in
Mittel- und Südamerika wiederum ein Maulbeergewächs, nämlich der Kuhoder

Milchbaum, Brosimum utile Kunth) Pittier oder Brosimum galactodendron

D. Don ex Sweet, auch ramón, palo de vaca oder breadnut tree,
etc. genannt. Dieser beeindruckte Alexander von Humboldt, der im März
1800 aus Venezuela schreibt, vom Einschnitt im Stamm “fliesst reichlich
eine klebrige, ziemlich dickflüssige Milch heraus, die durchaus nichts
Scharfes hat und sehr angenehm nach Balsam riecht.”6

6) Im deutschen Sprachraum wurden einige Ahornarten als ‘Milchbaum’ be¬

zeichnet, so Spitzahorn Acer platanoides L.), Feldahorn Acer campestre

L.) oder Bergahorn Acer pseudoplatanus L.).7

1 Hadzsits 1936.

2 Nach MacKenzie 1922:158.
3 Cf. Turner 1966, 1973.
4 Cf. Gough 1955: 50, 55, 58, 61, 73–74.
5 Cf. Farmer 1988:72.
6 von Humboldt1991,Band 1:677.
7 Grimm & Grimm 1854-1960, Band 12:2190.
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Der südchinesische Milchbaum

In der Sinosphäre hat der Papiermaulbeerbaum Broussonetia papyrifera
Linnaeus) L’Héritier ex Ventenat) von alters her zwei Namen – ch‡ B und g‡jLu Ji LL*w 261–303) erläutert diese in seinen Kommentaren zu Gräsern und

Hölzern, Flug- und Landtieren, Insekten und Fischen in den Oden nach Mao

[Heng] Mao Shi Cao Mu Niao Shou Chong Yu Shu !¯@=9üR¹)L=ÆQ.+c wie
folgt:

Den Papiermaulbeerbaum g‡ nennen die Leute von Youzhou [Nordchina] g‡ s—ng oder

heissen ihn chÎ s—ng. In Jing [Hunan, Hubei, im alten Staat Chu], Yang [Jiangnan], Jiao und

Guang [Guangdong] nennen sie ihn g‡ Die Leute aus Zhongzhou [Zentralchina] heissen ihn
ch‡ In der Zhong-Zong-Periode der Yin-Dynastie war es so, dass Seiden- s—ng) und Pa-pier-

Maulbeerbaum g‡ zusammen wuchsen. Nun wirken die Menschen südlich des

[Yangzi-]Stromes dessen Borke, um Tuch herzustellen, oder sie schlagen sie, um Papier zu

machen. Das nennt man Maulbeerborken-Papier g‡ pí zhƒ Es wird mehrere zh—ng [altes

Längenmass] lang und ist strahlend reinweiss jié bái). Das Innere [des Baumes] ist sehr gut

[zu essen] und aus den jungen Blättern kann man ein Gemüse bereiten.8

Nach dieser grossräumigen Einteilung zu schliessen, ist also g‡ 0 der Name,

der im Süden und Norden), nicht aber in Zentralchina des 3. Jahrhunderts n.u.Z.
Verwendung fand. Li Shizhen " )¡ 1518–1593, Ming) verbindet in seinem
Werk [Monographische] Leitfäden und Gesichtspunkte zu den Heilmitteln Ben

Cao Gang Mu 93…,Â den Papiermaulbeerbaum mit der Milch und dem
Säugen:

Die Menschen in [dem alten Staat] Chu sagen gòu~nòu zur ‘Brustmilch’. Der weisse Saft in
seinem Holz ist wie Milch, darum wurde er danach benannt.9

Dieser Bemerkung könnte man den Status einer Volksetymologie zubilligen,
wäre da nicht jene klassische und vielfach besprochene Passage aus den
Überlieferungen des Herrn Zuo Zuo Zhuan º‡ auf die sie sich bezieht und die uns

tiefer in sprachgeschichtliche Gefilde bringt:

8 0Q²Ž@Ö 0%¿ ³êÄB%Á³9 x·@Ö 0 ²Ž@Ö B Á³!‹ k ¿³%0E*ó

3Á³ ž"3+Ž4J,‚¹&Ž× Á³ œ·¹&Ž2íÁ ³ @Ö 0,‚2íÁ³KKLÜ¿³%(,Q DñÁ ³J>£*î
QÁ³J:ñ*ó¿ ³Ã¹&Ž9Á³ Mao Shi Cao Mu Niao Shou Chong Yu Shu, juàn shàng: 15a–b;
Kommentar zu Ode 184.2)

Zur Papiergeschichte, cf. Tsien 1985; dieser übersetzt die obige Stelle pp. 56–57.
9 .Ž G&Ž0 Jü ,Q"VG ¹á BCGM36: 1391.)
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Die Menschen aus [dem alten Staat] Chu heissen das ‘Säugen’ g‡ heissen den ‘Tiger’ wÌ-
tù. Darum nannte man ihn [d.h. Zi Wen $[] ‘den von einer Tigerin Gesäugten’ g‡ wÌ-tù)
von Dou.10

Die Wortstellung von g‡ wÌ-tù j 9³ gab Anlass zur Feststellung, dass die

Sprache von Chu, im Gegensatz zum Altchinesischen, eine head-modifier Syntax

aufgewiesen haben dürfte.11

Historische Phonologie

Die Reimbücher überliefern verschiedene Lautungen und Schreibweisen sowohl
für das Wort ‘Papiermaulbeerbaum’ als auch für ‘Brustmilch, stillen, Säugling,
saugen’ und diese überlagern sich teilweise.12

a) ‘Papiermaulbeerbaum’:

g‡ 0 < kuwk < *akok 13

‘Getreide; gut, ausgezeichnet’, etc.

gòu 0Ÿ < kuwH < *akok-s 14

‘Papiermaulbeerbaum; gut, ausgezeichnet’

nòu < nuwX < *ano 15

‘(Säugling) stillen, mit Muttermilch nähren’

hú < huwk < *agok 16

‘Aurora, Morgenröte’

b) ‘Brustmilch, stillen, säugen, die Brust geben, Säugling, saugen’:

10 .Ž@ÖGÏ &ŽÐj @Ö <"Ï&Ž Ð 9³ á Qj 9³ Zuo Zhuan, Xuan 4/fu,

CQ:184–185).
11 Erkes 1930:2; Behr 2006:6.
12 Die Rekonstruktion des Altchinesischen erfolgt nach dem Baxter-Sagartschen Modell von

Old Chinese OC, markiert mit *), wie kürzlich in Behr 2005 zusammengefasst.

13 [¸HØÛ9 MÏ?_ F¼K_Ô Guang Yun 449.6]

[7Û : V+ ( L™e : X3 è 0 e : N$Ä JDSW j. 27, Zhuang Zi Yin Yi,
zhÀng: 2 [762]. Anstelle von zwei Zeichen hat die Lu-Edition das Zeichen .]

14 [ íÛ íMÏ?_ Ji Yun 8.50:24a] Vergleiche dort das Wort mit derselben Lautung für

“Milch entnehmen” ªG das auf mehrere Zeichen aufgeteilt vorkommt: ‘Melken’

‘Ziegen/Schafe melken’ ‘Kühe melken’ ‘Kühe und Ziegen/Schafe melken’
15 [ âÛÞnMÏ"¹ F¼ Ji Yun 6.45: 27a, G\3] Ein Wort nòu ‘durch eine Tigerin

gesäugt’ <"G3 steht dort mit separatem Eintrag.

16 [ : « : `!7 ü¡ ¹ÎC8,W3 Ý LKSJ 1.65:66b.6]

AS/EA LXI•3•2007, S. 813–844
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gòu < kuwH < *akok-s 17

nòu < nuwX < *ano 18

nuwH < *ano(k)-s 19

‘Brustmilch; säugen, stillen’ G3 “mit Muttermilch nähren” > ‘ernähren’20

‘Säugling’, ‘saugen’21

in gòu~? mào -T < kuwH~nuwH muwH, ‘töricht & tumb’ Ji Yun)

Wie leicht zu sehen ist, stimmen die Lesungen und und überein.

Dementsprechend ist der Lehngebrauch der Zeichen untereinander nicht
verwunderlich.22 Sehen wir mit Li Shizhen das Wort für Papiermaulbeerbaum als

sprechend an, ergibt sich eine innig verquickte Situation: Die Bedeutungsrichtungen

‘Milch(baum)’, ‘(Mutter)milch’ und ‘mit Muttermilch nähren’ oder

‘saugen, melken’ bedienen sich derselben Silben.
Es ist wohl davon auszugehen, dass ein Bezug besteht zwischen den beiden

weitgehend bedeutungsgleichen und lautähnlichen Wörtern *ano A-Silbe)
und r‡ G < njuX < *bno B-Silbe) – ‘gebären Menschen und Tiere)’; ‘stillen,
die Brust geben’; ‘Brust, Brustmilch’ > als Heilmittel ‘stalaktitischer Calcit’.23

i) Entweder ist also die mittelchinesische Lesung des mutmasslichen Chu-
Wortes nuwX vom gemeinchinesischen Gebrauch njuX überlagert worden

24 was aber die Frage aufwirft, wieso es denn nicht gleichlautend
gelesen wurde).

ii) Oder man muss einen losen Präfix *k - für kontinuierliche Aktivität des

‘Stillens’) postulieren – *a(k - no oder *a(k - nok – und folglich das Chu-
Wort in den Lesungen *ak-nok > *akok ‘Milch/Nahrung’) beziehungsweise

mit fusioniertem Präfix als *ak-nok-s > *akok-s ‘kontinuierlich

17 [¸íÛ íMÏ?_ F¼K_Ô Guang Yun 439.7]
18 [ âÛÞnMÏ"¹ F¼K_Ô Guang Yun 326.7] Vergleiche Ji Yun in Anmerkung 15.

19 [HBÛ íMÏ"¹ F¼K_Ô Guang Yun 439.1, schreibt .]
20 Für Beispiele mit gòu~nòu in der Bedeutung ‘ernähren’, cf. He 1998, 1:351.

21 Shi wen, Plättchen 38: P=÷ “Frischauf-freudig schmeckt und saugt”.

22 Paläographisch findet sich etwa das Zeichen die Augmentation von gòu~nòu mit

‘Baum’ ü in Baoshan M2, qi n cè F7^ Plättchen 274: + , E E Bq¶¶
“Ein Vierer-Set Wagen-Naben, (?)” cf. He 1998, 1:351). ‘Radnabe’, g‡ E < kuwk < *akok,

ist homophon mit Lesung

23 [5à ÛÞT`MÏ¹ƒF¼‚Ý Guang Yun 263.8] Vergleiche Schuessler 2007:446.

24 So Pulleyblank 1983:427, der jedoch anfügt: “I can offer no further suggestions to elucidate

this puzzle.”
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Milch/Nahrung geben’) reinterpretieren wodurch es aber vollständig in die

Entwicklung des OC rückgeführt wäre).

iii) Schliesslich könnte auch ein Nasal wahrscheinlich *n-) dem Verschluss¬

laut vorangestellt gewesen sein, der sich in der Folge ungleichmässig
verschliff: Demnach hätte sich g‡/gòu0 von *an-kok(-s) zu *akok(-s) /

gewandelt, während bei nòu die Ausssprache des Verschlusslautes
zuerst geschwunden wäre; und zwar von der angenommenen Grundform

*n-kok mit der Ableitung *n-kok-s) zu *anok beziehungsweise *anok-s >
*ano-s bis endlich zu *ano 25

Das Chu-Wort für ‘die Brust geben, stillen’ entstammte damit einem sinitischen

Dialekt, der die Lesungen *ano respektive *ano-s bevorzugte, während

andere *akok-s > *ako-s lasen, so dass man sich wohl nicht mehr
verstand. Die Annahmen i)–(iii) bleiben unsicher und spekulativ.

iv) Ferner gibt es den Versuch, das Wort g‡ 0 < *akok von einem Verb

‘schlagen’ abzuleiten und es so direkt mit der Herstellung von Tapa-
Rindenstoffen in Verbindung zu bringen.26 Dies lässt sich nicht absichern.

v) Interessanterweise ist heutzutage ‘Milch-Baum’ – n i shù J – eine

Alternativbezeichnung für den Papiermaulbeerbaum; trifft unsere Herleitung

aus den Reimbüchern zu, wäre dies eine direkte Übersetzung der alten

Bedeutung unter Zuhilfenahme des allgemeinverständlichen Wortes n i J
für ‘Milch, Brust, stillen’.27

25 Nach dem Vorschlag zur Lautentwicklung von Pan 2000:321.

26 Ling 1963:17 notiert das Thai-Wort khau, ‘schlagen’, wendet sich gegen die oben zitierte
Herleitung von ‘Milch’ etc. von Li Shizhen und vergleicht g‡ bù j× mit jià bù #× <
kæH puH < *akra-s *apa-s, ‘Tributstoff der südlichen Völker Man Yi)’ – letzteres soll mit
modernem hawaiianisch kapa, ‘Rindenstoff, schlagen’, identisch sein.

Allein, es gibt keine Überlieferung, wonach g‡ j (*akok(s) oder *ano das ‘schlagen von
Rinde)’ bedeutet hätte. Auch wird man nicht beide OC-Vokale *-a- und *-o- für dasselbe

Wort in Proto-Austronesisch PAN) heranziehen wollen.
Schuessler 2007:173 definiert einem Vorschlag Baxters folgend) jià bù #× mit ‘cotton,
cotton cloth’, das vom austroasiatischen *k-rn-pa s ins OC entlehnt sei!
LPO 1:96–98 rekonstruiert Proto Central Pacific PCP) *taba, ‘Rinde, bark’, aus den modernen

Formen tapa und kapa für ‘Rindenstoff’, Proto Polynesian PPn) *siapo für den ‘
Papiermaulbeerbaum Broussonetia spp.)’ und Proto Malayo-Polynesian PMP) *ike für den ‘Tapa-

Schlegel’. In PPn ist *tutu das ‘Rinde schlagen, action of beating tapa’ und *tutua das

‘Schlagbrett’, der ‘Amboss’, worauf dies geschieht. Beides dürften Ableitungen von PAN

*tuqtuq, ‘hammer, pound, crush’ Blust), und Proto Oceanic POc) *tutuk sein op. cit. pp.

270–271, weitere Wörter für forceful impact werden auf pp. 267–276 besprochen). All dies

ist nicht mit Lings Annahmen zu vereinen.

27 Chiu 2006: Anhang, p. 3.

AS/EA LXI•3•2007, S. 813–844
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Eine Reihe von Pflanzenbezeichnungen für Ficus-Arten lautet ebenfalls “Milch-Baum”.
Unten bedeutet [A] Alternativbezeichnung oft regionalsprachlich); [F] Name nach dem Saft

der frischen Frucht; [L] medizinisch verwendet zur Laktationsförderung; eine wörtliche
Übersetzung wird versucht; der Kürze halber sind chinesische Namen nur mit Zeichen

angeführt:
– Ficus carica L. echter Feigenbaum, BCGM:1234): “Milch-Saft-Frucht” J%p [A],
[F]. Laufer 1919:411-414 ist der Ansicht, dass Ficus carica L. nicht früher als in der Tang-

Dynastie aus Persien nach China kam und diskutiert deren alte Namen in verschiedenen

Sprachen, darunter den gebräuchlichsten chinesischen, d.i. die “blütenlose Frucht”, wú hu—

gu… &õ8…p
– Ficus erecta Thunb. var. beecheyana Hook. et Arn.) King: “grosse Kuhmilch[-Frucht]”

(/G*ÿ Fujian, “Kuhmilchsaft” (/J% “grossblättrige Kuhmilch-Frucht” û:(/J
$ “Kuhmilchperle” (/J)´ “Bergkuhmilch” E(/J “grosse Kuhmilchfrucht” û<3

(/J¨ alle [A], [F]; “Kuhmilchsaft-Wurzel” (/J% ; “Kuhmilch-Blätter” (/J9
– Ficus formosana Maxim.: “langblättriger Kuhmilch-Baum” KK:(/J KK:(/G
“Wasser-Milch[-Baum]” " (/J “Hunde-Milch[-Baum]” (« (/J “Schafsmilch-

Frucht” 5^G$ 5^J$ “Kuhmilch-Frucht” (/Jp [A].
– Ficus formosana Maxim. var. shimadai Hayata) W.C. Cheng: “Milchsaft-Baum” J"

“milchförderndes Kraut” ßG9 gebräuchlich und [A], [L].
– Ficus gasparriniana Miq. var. laceratifolia Lévl. et Vant.) Corner: “Kuhmilch-Wurzel”

(/J [A].
– Ficus hirta Vahl: “Kuhmilch-Holz” (/Jü “Fünffinger-Milch[-Baumholz]” hÛ(/
J “Dreifinger-Milch[-Baumholz]“ ÝÛ(/J [A], die letzten beiden Namen nach den

Blättern.
– Ficus hispida L.f.: “(Kuh)Milch-Baum“ (/J gebräuchlich, “Milchsaft-Abstumpfung”

G"Tü Laktationsprobleme?), “Kuhmilch-Reifung” (/J/è “Schwei-ne-

Milchbaum” B@J “Kuhmilch-Heilmittel” (/G;¹ “grosse(r) Kuhmilch[-Baum]”

û(/J “gemeiner Milchsaft-Baum” G"@ [A], [L], insbesondere bei den Yao *J;

“(Kuh)Milchbaum-Frucht” (/J $ gebräuchlich, “(Kuh)Milch-Frucht” (/J$ [A].
– Ficus pandurata Hance var. holophylla Migo: “Milchsaft-Kraut” J"9 [A].
– Ficus pumila L. BCGM:905–906): “(Kuh)Milch-Frucht” (/J$ (/J® [A], [F], [L].
– Ficus pyriformis Hook. et Arn.: “birnenförmige Kuh)Milch-Frucht” |(”(/J$ [A].
– Ficus sarmentosa Buch.-Ham. ex J.F. Smith var. henryi King ex. Oliv.) Corner:

“Flussufer-Milch[baum]” (/J#: [A], Fujian.
– Ficus sarmentosa Buch.-Ham. ex J.F. Smith var. impressa Champ. ex Benth.) Corner:

“kleine Kuh)Milch-Triebe” ã<3(/J¨ “Berg-(Kuh)Milch[-Baum]” E(/J [A].
– Ficus simplicissima Lour.: “Fünffinger-Milch[-Frucht]” hÛ(/J “Sau-Milch” !¡B@

J [A], [F], [L].
– Ficus stenophylla Hemsl.: “kleine Kuh)Milch-Triebe” ã<3(/J¨ “bambusblättriger

Milch[baum]-Trieb” 0Í:(/J$ “bambusblättriger Milchbaum” 0Í:(/J [A],
[L]. ZHBC 2:484, 488–494, 496, 498, 500–506, in der Reihenfolge der Einträge.)

Die Idee, den Saft der Frucht beziehungsweise des Holzes von Feigenbäumen als “Milch”
zu verstehen, scheint eine natürliche Klassifikation zu sein. Wahrscheinlich steht dabei

AS/EA LXI•3•2007, S. 813–844
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vi) Ausserchinesisch vergleicht Laurent Sagart r‡ G < *bno mit dem Proto-
Austronesischen PAN) Wort *nunuH1 und Proto-Tibeto-Birmanischem
PTB) *nuw, ‘weibliche Brust’.28

vii) David R. Zorc rekonstruiert PAN *nunuk und Proto-Malayo-Polynesisch
PMP) *qaRa für ‘Feigenbaum, Ficus spp.’ 29 Robert A. Blust hat PAN

*nunuk für ‘eine Baumart, Banyan-Feige Ficus benghalensis)’.30

Das Wort *nunuk ist bislang, so scheint es, nicht etymologisiert worden.

Wenn sich kulturelle Daten finden liessen, wonach Feigenbäume ebenfalls
als Milchbäume galten, wäre zu erwägen, ob nicht PAN *nunuk zu OC *anok

‘Brust, Milch, stillen’ zu stellen wäre.31 Weiter wäre zu klären, in welchem
Verhältnis dieses Wort mit dem unter vi) vorgestellten *nunuH1 steht. Dies
verlangt weiteres Studium. Als die Menschen die Südsee bevölkerten, nahmen

sie auch den Papiermaulbeerbaum mit auf die Reise.32 Es scheint möglich,

dass sie wie viele Völker Feigenbäume als Milchbäume betrachteten.33

“Kuhmilch” für Milch im Allgemeinen. Auch die Verwendung zum Zweck der Förderung

der Milchsekretion ist auffällig. Die obgenannten Namensgebungen sind nicht altbezeugt

und dazu oft regionalsprachliche Alternativbezeichnungen. Somit können sie wohl als
Ausdruck populärer Sichtweisen auf Feigenbäume gelten.

28 Sagart 2005:163, Table 9.1, 166–168. Saaroa: nuunu -a; Tsou: nun u, ‘breasts of a woman,

to milk, milk’; Pazeh: mu-nunuh, ‘to suck milk’; Malagasy: núnu ‘breast of a woman’.
Daten nach Sagart 1994:284, der Tsuchida 1976:229 zitiert.)

Zorc 1995:1154 rekonstruiert PAN *ñuñu und *súsu, beide ‘breast’; Blust 1980:64, Eintrag

108): PAN *duduq Doubletten *nunu, *susu) ‘breast’. Matisoff 2003:198 rekonstruiert PTB

*n w, ‘breast / milk’.
29 Zorc 1995:1163. Blust 1986:15, Eintrag 16) hat PAN *qaRa für ‘a tree, Ficus spp.’ LPO

1:96 hat PMP*nunuk, ‘banyan, Ficus spp.’ und POc *nunu(k).
30 Blust 1983–84:87, Eintrag 242).
31 Die von Sagart 2005:166–167 vorgeschlagenen Lautkorrespondenzen gelten jedenfalls auch

in diesem Fall: Anlaut PAN-OC *n- :: *n-; Vokal *-u- :: *-o- und Konsonant am Silbenende

*-k :: *-k.

32 Cf. Matthews 1996. LPO 1:96 nennt drei Baumarten als Rohstoff für Rindenstoffe: a) POc

*m(w)wase ‘wild mulberry, paper mulberry, Broussonetia papyrifera’; b) POc *kuluR von

PAN *kuluR) ‘breadfruit, Artocarpus’ und c) POc *nunu(k) von PMP *nunuk) ‘banyan, Ficus
spp.’

33 Ein Beispiel für mögliche Assoziationen: Hutton 1928:404 berichtet, dass in Assam Nord¬

ostindien) die Lhota und Phom die Köpfe von Feinden an den Kopf-Baum des Dorfes, einen
Feigenbaum, hängen; dies tun auch die Koryak, doch benutzen sie ausserdem eine Sukkulente,

Euphorbia, zu diesem Zweck. “The ficus and the euphorbia have this in common, that
both exude a milk-like fluid when broken.” ebd.) Beide Pflanzen würden dementsprechend

mit Fruchtbarkeit assoziiert.
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Paläographie

Tabelle 1 stellt die Schreibweise des Wortes gòu~nòu Milch, saugen, Milchbaum)

zusammen. Diese ist im Heilkunde-Korpus aus Mawangdui Grab 3

Grabschliessung 168 v.u.Z.) uneinheitlich, was der lockeren und noch wenig
standardisierten Notationsweise der Zeit entspricht.

Tabelle 1: Zeichenschreibweise gòu~nòu im Heilkunde-Korpus aus Mawangdui

a) Yang Sheng Fang, Zeile 82 ³ 0 Ù$" Milch-Saft)

b) Wushi’er Bing Fang, Zeile 361 0 " Milch-Saft)

c)–(d) Za Liao Fang, Zeilen 9, 11 " Milch-Saft)

e) Tian Xia Zhi Dao Tan, Plättchen 59 º Milch-Frucht)

f) Shi Wen, Plättchen 38 saugen)

g) Wushi’er Bing Fang, Zeile 94 œ nähren Getreide)

Der linke Zeichenteil der Graphen c)–(e) tauscht den heute üblichen Bestandteil

!‡ mit ; ausserdem wird !‡ in Graphe g) variiert zu Die Alternierung !‡/
selbst ist nichts ungewöhnliches.34

Interessanterweise belehnt g‡ 0 < *akok, ‘Getreide’, in den Fällen a) und

b) auch hier bereits ‘Milch(saft)’ des Papiermaulbeerbaumes. In g) scheint nòu

wohl in seiner erweiterten Bedeutung “mit Muttermilch ernähren” >

“nähren, Nahrung” zu stehen. Ob an dieser Stelle ‘fünf Nahrungsmittel’ gemeint
war oder ob man mit Belehnung ‘fünf Getreide(arten)’ – w‡ g‡ hj – lesen

soll, lässt sich nicht entscheiden, da die Bedeutung in etwa dieselbe bleibt.

Zumindest für PAN *súsu, ‘Brust, Nippel’ liess sich Belegmaterial für den semantischen

Transfer finden: Auf Malaysia meint soesoe, ‘Milch’, in Pflanzennamen den milchigen Saft

derselben oder aber bedeutet ‘Brust, Nippel’ auf den Philippinen susu), wenn die Pflanzen

keinen solchen Saft aufweisen cf. Merrill 1937:127–128).
34 Siehe Wang 1992:14–15 mit Beispielen dieser Alternierung aus den Orakelknochen. Offen¬

bar erhielt sich dieser Gebrauch bis zu unseren Manuskripten hinab; weitere Vorkommnisse
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Verwendung des Papiermaulbeerbaumes in der Heilkunde

Der Papiermaulbeerbaum ist eine Nutzpflanze. Seine Rinde diente von alters her
zur Herstellung von Rindenstoffen und Papier.35 Mancherorts heisst er deswegen

auch ‘Baum zur Papierherstellung’ – zàozh± shù Eô2í Á³ Die Blätter gibt man

Hirschen und Schweinen) als Futter zu fressen, weshalb eine Alternativbezeichnung

in Fukien auf Taiwan ‘Junghirsch-Baum’ – lók-á-chhiÌ TS¨ lú z i
shù) – lautet.36

In der Heilkunde verwendet man die essbare ‘Milch(baum)-Frucht, Fructus
Broussonetiae papyrifera’ – g‡ shí jº oder ch‡ shí Bº – vom weiblichen
Baum und daraus die ‘Milchfrucht-Samen’ – ch‡ shí zƒ Bº$ ; ferner die ‘weisse

Borke’ – bái pí ,Q,‚ den ‘weissen Saft der Rinde)’ – bái zh¯ ,Q" sowie
Wurzel, Stengel und Blätter.37

Aus Qin-Han-Manuskripten sollen nun einige neue Zeugnisse beigebracht

werden, damit sich die heilkundliche Bedeutung von Teilen des Papiermaulbeerbaumes

verdeutlicht.

Milch-Saft

Der “weisse Saft aus der Rinde” – pí ji—n bái zh¯ ,‚Kg,Q" – des Papiermaulbeerbaumes

heisst in den heilkundlichen Manuskripten aus Grab 3 in Mawangdui

‘Milch-Saft’ – gòu zh¯ ".38

35 Über Rindenstoffe, cf. Ling 1963; Matthews 1996; LPO 1:95–99. Zur Papiergeschichte, cf.
Tsien 1985.

36 Sasaki 1928:151.

Die Kavalan auf Taiwan nennen den Papiermaulbeerbaum ruzang und verwenden seine

Blätter als Hirsch- und Schweinefutter, sammeln die männlichen Blütenstände oder nickenden

Kätzchen zum Verzehr, verwendeten ehedem die Rinde für Rindenstoffe und als
Faserlieferanten für Netze, essen die weiblichen roten kugeligen Blütenstände als süsse Früchte,

kochen die Blätter weich, die abgetropft als Färbemittel für Reiskuchen dienen Chiu 2006:
Anhang, p. 3). ³

37 Eine Überblick gibt Li Shizhens Pharmakopöe, cf. BCGM 36:1391–1394. Für eine moderne

Darstellung der medizinischen Nutzteile des Papiermaulbeerbaumes, cf. ZHBC 2:470–475.
38 Vergleiche die Darstellung in Zhang 1997:264–266. Die Textstellen sind in Tabelle 1 a)–(d)

aufgeführt.

Zur Verwendung des Baumsaftes als Klebstoff schreibt Li Shizhen: “Papiermaulbeerbaum-

Leim gòu ji—o): […] der Saft des Papiermaulbeerbaumes ist äusserst klebrig. Er lässt sich

AS/EA LXI•3•2007, S. 813–844



DERMILCHBAUM UND DIE WEIBLICHE EJAKULATION 823

Die Vermischten Heilvorschriften Za Liao Fang L°, bringen zwei
Rezepte, die dem Mann raten, für ‘inwendigen Zuwachs’ – nèi ji— ;t – zu

sorgen, d.h. die Erektion des Penis von der Harnröhre her zu beeinflussen:

• Inwendig’ Zuwachs: Nehmt Zimtrinde guì, Cinnamomum cassia Blume), Ingwer ji—ng,

Rhizom von Zingiber officinale Rosc.), Pfeffer ji—o, Zanthoxylum spp.) und Seifen-Schoten

zào jiá, chinesische Gleditsia, Gleditsia sinensis Lam.) zu gleichen Teilen, zerstosst sie zu

Pulver und vermengt miteinander. Mit Milch(baum)-Saft dreht Pillen davon; mit dem Löffel
yóu/y o) formt sie rund, so gross wie [?]. Verwahrt sie in einem Bambusrohr; lasst sie sich

nicht [in der Wirkung] erschöpfen xi Alsbald nehmt sie [hervor] und bringt sie in die

Mittkörper-Öffnung [die Harnröhrenöffnung] ein; hebt er [der Penis] sich, entfernt es.39

Die ersten drei Ingredienzien sollen ‘Hitze’ erzeugen. Die vierte ist seifig Gle-ditsia-

Schoten enthalten Saponin) und mildert wahrscheinlich die Irritation der

Schleimhaut. Um letzteres zu vermeiden, wird auch von länger dauernder
Applikation abgeraten. Der Baumsaft dient als Trägersubstanz und Kleber, um aus

dem Pulver Pillen drehen zu können. Sie müssen verschlossen aufbewahrt werden,

damit ihre Wirkung nicht verpufft. Die Harnröhrenöffnung heisst hier
euphemistisch ‘Mittkörper-Öffnung’ – zhÀng sh n k…ng D0N ( wie auch

der Penis selbst in diesem Text als ‘Mittkörper’ – zhÀng sh n D – angesprochen

AS/EA LXI•3•2007, S. 813–844

wird.40

zum Kleben von Gold-Blättchen benutzen. Nach alter Art klebt man ein Buch, indem der

Saft des Papiermaulbeerbaumes chÎ shù zh¯ mit Japanorchideen[zwiebel] bái j¯ Bletilla
striata Thunb.) Reichb. f.) und fliegendfeinem Mehl zu einem Kleister angerührt werden;
das verbindet Papiere dauerhaft, ohne dass sie sich je wieder lösen und übertrifft gar den

Kleb-Lack.” Ÿ7t : […] Ÿ"ÔT£ ¸Ž*üT£ G¥;X ¸"©T£3gÌ ¹B " ,Q8| N¯T‰

@“2ž y2í"á6ÿ?· F" 7t$Ú BCGM:1394; Tsien 1985:81–82 übersetzt die Passage

in seiner Diskussion des Kleisters – hú « – zum Montieren von Papieren. Dort auch weitere

Angaben zu Bletilla striata.)
39 • ;t : ª ;e æ ; ,V 9v1 ,ZŠ ÏJÐÜ ¹ " ¹Z ˜/7Ô

__ J   û ÏVÐ¶¶¶ 7» ;£ 1& Ó¸! Gª9 D0N ( ¶ 7Ý

Za Liao Fang, Zeilen 9–10.) Nach Z³ bleibt Platz __ für ein Zeichen frei. Transkription
nach der Reproduktion angepasst, nicht alle Zeichenreste sind interpretierbar.

40 Nach der Deutung von Li&McMahon 1992:161; LI 2006:322. Contra Li Ling folgt Harper
1998:363–364 anderen, die den ‘mid-body’ als Nabel in der Körper-Mitte) verstanden

haben wollen. Alle Autoren übersahen jedoch eine den Euphemismus verdeutlichende

Passage in Huang Di Nei Jing Tai Su 22:704–705: “Hüfte und Rückgrat sind die grossen

Gelenk-Glieder des Rumpfes; Ober- und Unterschenkel[knochen] sind dasjenige, womit die
Person hin und her hastet; Stengel und Gehänge j¯ng chuí) [Penisschaft und Hoden], sind

die Auslöser des Mittkörpers, die Wachtposten des Seims der verborgenen Partien y¯n j¯ng),

sowie die Wege der Körpersäfte j¯n yè).” 7D6Þ5Ù D ûK°1”3 6u6Ï5Ù Ž ¹C|
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Im zweiten Rezept, soll der Zuwachs durch Einreiben des Penisschaftes
zustande kommen:

• Inwendig’ Zuwachs: Nehmt Milch(baum)-Saft, ein d…u [Hohlmass], tränkt damit gutes

weisses Tuch, zwei Handspannen chƒ ; [?] dämpft, bis der Saft sich erschöpft hat. Verwahrt
es sorgfältig bis zum weiteren Gebrauch. Nutzt das Tuch zum Abwischen wèn) des

Mittkörpers [Penis]; hebt er sich, entfernt es.41

Möglicherweise stand in der Textlücke noch eine weitere Ingredienz, die zusammen

mit dem Latex hätte gedämpft werden sollen. Ansonsten wäre in diesem
Rezept die erektionsfördernde Wirkung ganz dem ‘Milchbaum-Saft’ zugeschrieben

worden.
Dass er zumindest der Haut zugute kommt, zeigt sich in den Rezepturen zu

zweiundfünfzig Krankheitsbildern Wushier Bing Fang h `+™ bei der
Behandlung von ‘Schorf’ – ji— +– wenn Quecksilber mit ‘Milchbaum-Saft’
vermengt direkt auf die betroffene Stelle der Haut aufgetragen wird.42

Die Rezepturen zum Nähren des Lebens Yang Sheng Fang NÞ*ó enthalten

ein leider etwas fragmentiertes Rezept für ein präpariertes Heiltuch, das

wiederum die Erektion des Penis fördern soll:

[Eine weitere) Rezeptur lautet:] Heiltuch: Nehmt yáng s¯ [ein unbekanntes Insekt], ein
sh ng [Hohlmass, ca. ein Liter], rote Ameisen yƒ ein sh ng, zwanzig Pflasterkäfer b—n

máo) [Kanthariden, Mylabris phalerata Pallas oder Mylabris cichorii L.], samt einem halben

dòu-Mass [= 5 sh ng] feinem [Wein (?)]; lasst dies zusammen einweichen und haltet es

5¨3 9jV5Ù D 3 LD2’ í "ù#† F'3 Dazu vermerkt der Kommentar:

“Hüfte und Rückgrat sind im Verhältnis zu den Gelenk-Gliedern von Hand und Fuss gross,

darum heisst es ‘grosse Gelenk-Glieder’. Der Stengel der verborgenen Partie y¯n j¯ng)

[Penisschaft] befindet sich in der Hüfte, darum ‘Mittkörper’. Der Stengel der verborgenen

Partie und das Gehänge sind beweglich und besitzen Gestaltwandel, darum heisst es

‘Auslöser’.” 7D 6Þ C‡K°1”&Žû ÄûK°1”3 LD9jü7D D LD9jV©ÝEô

ê Ä33 Loc. cit.) Der männliche Körper wird als Normkörper diskutiert und des

Mannes Mitte media pars) ist nicht der Nabel, sondern die Hüftmitte und damit das äussere

Geschlechtsorgan. Die Konstruktion ‘Mittkörper-Öffnung’ – zhÀng sh n k…ng D0N (
folgt überdies genau derjenigen anderer Ausdrücke für Harnröhrenöffnung: ‘Y¯n-
StengelÖffnung’ – y¯n j¯ng kÂng LD9j0N Bei Ji Qian Jin Yao Fang mù G¥?U 20.3: 362);

‘Öffnung des Jadestengel-Kopfes’ – yù j¯ng tóu k…ng )]9jN( Dan Yao Fang ‚;¹
Dunhuang-Manuskript P. 2666).

41 •;t¨ ª "Ôk %X,Q×` ¶¶&± :Œ ,µ" X7» ;£ C +- *ü Å×
Ò D Ï7ÝÐ Za Liao Fang, Zeile 11.)

42 Ô ¹"HT 0 " 5àY […] Wushi’er Bing Fang, Zeile 361.)
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bedeckt […, …] dessen Saft. Nehmt zum Einweichen ein chƒ [eine Handspanne] feinen

Stoff. Ist er eingeweicht, lasst ihn sonnen/feuer-trocknen. Einmal trocken, weicht ihn erneut

ein. Ist der Saft aufgebraucht, so holt alsbald Saft zh¯ des Milchbaumes gòu) und der

Paulownie y¯ tóng) [...]; tupft diesen auf den eingeweichten Stoff. Trocknet letzteren, um ihn
dann gut zu verstauen. Verwendet ihn massvoll! Haltet ihn zur Hand, um damit die Jade-

Peitsche [den Penis] zu bestreichen; das [gepeitschte] Pferd wird deswegen durchgehen!

• Was die yáng s¯ betrifft, [so sind es ...]; etwa so gross wie kleine [...], und sie stechen shì)

die Menschen.43

Der Rat, diesen mit hochwirksamen Mitteln präparierten Stoff “massvoll zu
verwenden” kommt nicht von ungefähr: Eine direkte äusserliche Anwendung von
pulverisierten Kanthariden, etwa durch das Aufstreichen auf den Penis, wäre

riskant. Deren Einnahme führt zu Vergiftungserscheinungen mit zuweilen
tödlichem Ausgang.44 “Auf der unverletzten Haut rufen sie Schmerz, Rötung und
leichte Anschwellung, bei längerer Einwirkung kleine Bläschen hervor, die

schliesslich eine grössere mit gelblicher, eiweissenthaltender Flüssigkeit angefüllte

Blase bilden.”45 Wegen dieses blasenziehenden Effektes heissen die Pfla-

43 ÏÔÄ:Ð"Ò ª ñÔ C8 =Ï Ô =` =9 Ó ¹5b G& k J%

} ¶¶¶¶J" ¹%3×Ô Æ% l/'@ R}% ",µ Gª0 Ù
$"¶¶¶¶¶ + %× R GX7» ;£ 1”*ü ¡¹~ « )] 1H 1*
O€´P.-· • ñ5Ù ¶¶¶¶¶(”Vã¶¶5àC< = Ž Yang Sheng Fang,³Zeilen 81–

83.¼³

Die Schreibkraft setzte eine Satzmarke nach )] was allgemein als Fehler gedeutet wird.
Ich vermute, dass statt einer Satzmarke ein Verdoppelungszeichen ã hätte gesetzt werden

sollen, und zwar nach 1H so dass sich die Satzfolge ¡¹~ « )]1H 1* 1H 1* O€´P.
-· ergäbe. Die Übersetzung versucht, diesen angenommenen Satzbau wiederzugeben.

Vergleiche die kurze Übersicht über Aphrodisiaka, Harper 2005, zum obigen Rezept p. 94–

95 und seine Übersetzung in Harper 1998:343–344.

44 Die Han-zeitlichen Schreibholzstreifen zur Heilkunde aus Wuwei 1. Jahrhundert n.u.Z.),
Plättchen 44–45 WWYJ:7a), raten beim Einnehmen eines Pflasterkäfer enthaltenden Präparates

zu kleinen Dosen Messerspitzen), was Wang Guang-Sheng 1989:148 zur Feststellung

veranlasste: “Thus, it can be seen that mylabris had been recognized as toxicant drug and

had accumulated some clinical history by that time.” Hirschfeld & Linsert 1930:209, 211

nehmen an, dass das durchnittliche Gewicht einer getrockneten Lytta vesicatoria L. oder

“spanischen Fliege”) zwischen 0,09 bis 0,1 g liegen dürfte; sie halten fest, dass bereits 0,6 g

eine Vergiftung herbeiführen können, während eine Kantharidentinktur von 30 g tödlich
wirke. In Wuwei werden zehn Pflasterkäfer für eine über zehn Tage verteilte Kur oral
eingenommen. In Mawangdui gelangen deren zwanzig – mit obigen Annahmen etwa 2 g – in
den Aufguss zur schliesslich äusserlichen Anwendung per Heiltuch.

45 Cf. Hirschfeld & Linsert 1930:206–215, Zitat p. 211; ferner zu Kanthariden, cf. Taberner

1985:102–111; in China: Namba et al. 1988:270–271. Schroff 1861 hält die chinesischen

Mylabris-Arten für diejenigen mit der geringsten Wirkung bei einer Vergiftung im Ver-
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sterkäfer im englischen auch “Blasenkäfer” blister beetles). Es ist anzunehmen,

dass sich solche unerwünschten Wirkungen durch die vorgeschlagene
Herstellungsweise und zusammen mit den anderen Ingredienzien zugunsten des

Anwenders abmilderten. Der Saft des Papiermaulbeerbaumes wurde gegen
Insektenstiche verwendet; er könnte auch hier mit demjenigen der Paulownie, die zu

erwartende Irritation der Haut lindern helfen.46

Dem Rezept ist eine stark beschädigte Erläuterung beigefügt, worin wir
hätten erfahren können, welches Stechinsekt sich hinter dem Namen yáng s¯

ñ (*bla¾ *bs -s) verbirgt, um uns deutlicher ausmalen zu können, was für ein
Effekt es zusammen mit der Ameisensäure der roten Ameisen und dem Kantharidin

der Pflasterkäfer wohl zustande brächte. Doch vorderhand muss die
ungewöhnlich deftige Kommentierung am Schluss genügen, nach selbiger Anpreisung

sich ein medikal aufgepeitschter Penis zu einem durchgehenden Hengst

entwickelt.

Milch-Frucht

In der Heilkunde

Der Papiermaulbeerbaum ist zweihäusig, d.h. ein männlicher Baum treibt
nickende Kätzchen und der weibliche bildet kugelige Blütenstände Abbildung
1). Diese sind zunächst grün, werden aber im Herbst kräftig orangerot. Sie
bestehen aus zahlreichen Nussfrüchten, die von einer fleischigen Hülle umgeben

sind.

gleich zu den persischen von stärkster, sowie mit der europäischen Lytta vesicatoria von

mittlerer Wirkungsintensität. Er mass die Geschwindigkeit mit der bei oraler Einnahme von

1 g Käferpulver der Tod von Kaninchen eintrat.

46 Der ‘weisse Saft’ des Papiermaulbeerbaumes dient dem ‘Heilen von Krämpfen’ , ,@ und

dem ‘Auftragen auf Schlangen- Insekten-, Bienen-, Skorpion- oder Hunde-Bisse’ Y<›=Æ

<Ö=á(€ Laut BCGM:1394.)
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Abbildung 1: Papiermaulbeerbaum ch‡ aus Chuzhou oben) und Mingzhou unten); beides weibliche

Bäume mit kugeligen Blütenständen, welche die ‘Milch-Frucht’ bilden.47

Die chinesische Heilkunde schreibt der ‘Milch(baum)-Frucht, Fructus Broussonetiae

papyrifera’ – g‡ shí jº oder ch‡ shí Bº – für die folgenden
Beschwerden kurative Effekte zu: Bei ‘Erschlaffung der verborgenen Partien’ – y¯n

wŸi LD+Ó – Erektionsstörungen) und wässrigen Schwellungen mehren sie das

‘Fliessgeschehen’ – qì !÷ füllen die Gewebe und klären den Blick. Nimmt man
sie über längere Zeit ein, verspürt man weder Hunger noch altert man, doch der

eigene Leib wirkt leicht. Sie stärken Flechsenstränge und Knochen, unterstützen

47 Aus Chong Xiu Zheng He Jing Shi Zheng Lei Bei Yong Ben Cao 12:300.
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das ‘manifeste Fliessgeschehen’ – yáng qì LQ !÷ wirken ergänzend bei
Erschöpfungszuständen, bauen Hüfte und Knie auf und nützen dem Teint.48

Ge Hong :/ "þ 283–343, Ost-Jin) heisst den Papiermaulbeerbaum mit
einem weiteren Namen níng mù ´ü und schreibt im Inneren Buch seines

Werks Meister Umarmung der Einfachheit Bao Pu Zi, Nei Pian … $;1› :

Was die roten Früchte des Papiermaulbeerbaumes angeht, nehmt sie ein Jahr lang ein und

Gealterte werden wieder jugendlich, haben eine durchdringende Sicht und sehen Geister.

Der frühere Daoist Liang Xu ass zwar erst im siebzigsten Lebensjahr davon, verwandelte

sich aber in einen Jugendlichen und erreichte ein Alter von hundertundvierzig Jahren; er

vermochte Nachts zu schreiben und auszuschreiten wie ein galoppierendes Pferd; hernach

verschwand er in den Gründrachen-Bergen.49

Die reifen Früchte des Papiermaulbeerbaumes sind also ein Mittel gegen die

Alterung. Die Verbindung eines reichlich milchigen Saft führenden Baumes und
seiner verjüngenden Früchten mit den menschlichen Lebensprozessen liegt wohl
daran, dass allgemein der Saft der Pflanzen als Lebenssaft aufgefasst wurde.
Nach Ansicht der Alten bewirkt die reichliche Zufuhr mit solch lebensspendendem

Saft die Umkehr der Alterungsprozesse. Gewiss hat dabei der Name

‘Milchbaum’ zusätzlich die Assoziationsgabe aktiviert, denn Muttermilch ist ja
der prototypische Nährstoff ohnegleichen.

Die Milch-Frucht als Bezeichnung für eine Stelle an der oberen Vaginalwand

Die fleischigen, kugeligen Blütenstände, die reif in kräftigem Orangerot aus den
grünen Blättern des Papiermaulbeerbaumes leuchten, dienten im Rahmen der
sexuellen Körpertechniken aus Mawangdui und später zur Bezeichnung einer

Stelle in der Vagina.50

Das Bambusmanuskript Diskussion der optimalen Methode unter den Himmeln

Tian Xia Zhi Dao Tan ýß7ÇF'@› enthält die folgende Liste von zwölf
Namen für Stellen der Vulva und Vagina:

48 Zusammengefasst aus verschiedenen Pharmakopöen in BCGM:1392.

49 ´üº C85Ù Nà ÔH 5Õ5ÙFXå ¸Ž ?j?_Q èF'¿UMÜH× á EÈ
å 7ÇH,R¯ !F 6ÑðÌ >ž(O€ `9M&UaE Bao Pu Zi, Nei Pian 11, xi—n

yào,Wang 1988: 205, 219 nn. 99–103.)
50 Zu altchinesischen sexuellen Körpertechniken, cf. Pfister 2007.
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Text: Tian Xia Zhi Dao Tan 51 Interpretation

1. Haarnadel-Glanz. Kitzlerzügel

2. Wulst-Mal. Paraurethralwülste

3. Spalt-Kürbis. Schamspalte

4. Mäusin Maus). Vulva

5. Milch-Frucht. Harnröhrenschwamm

6. Weizen-Zähnchen. Hymenalsaum

7. Umschliessende Lappen. Äussere Venuslippen

8. Wider-Lauf. Fourchette

9. Traglast-Verengung. Enge des vorderen Scheidendrittels

10. Rotes Fetzenkleid. Gefurchte Vaginalwände

11. Rote Öffnung. Muttermund

12. Bollen-Stein. Portio vaginalis cervicis

Die Identifikation der zwölf Bezeichnungen ist spekulativ, denn die Mehrzahl
davon ist nicht aus anderen Texten bekannt.52 Dennoch lässt sich sagen, dass die

Liste ungefähr von den äusseren Merkmalen bis zu den am tiefsten in der Vagina
liegenden fortschreitet, dabei aber äussere, sichtbare und untiefe Stellen betont.

51 • ÔÄ0Ø{ } `ÄÕ2Ô ÝÄ *´ ¯ÄTô: hÄ º AÄTy U& ×Ä G
ø ?Ä¡ 1Ä){ }(» ÄC8 ÔÄC8 1 `Ä .û -Ç Tian

Xia Zhi Dao Tan, Plättchen 59–60. Transkription korrigiert nach der Reproduktion.)
Das Dreieck markiert diejenigen Bezeichnungen, die sich auch im Vulva-Diagramm des

Yang Sheng Fang Abbildung 2) wiederfinden. Nummer 4 ist nur inhaltsähnlich.

52 Für die Diskussion der hier präsentierten und für einige Ausdrücke reichlich spekulativen

Deutungen der Körperstellen, der Transkription des Textes und der Lesevorschläge, cf.

Pfister 2007.

Die bisherigen Lesarten von ‘Milch-Frucht’ verblieben bei gÎ shí 0º: Wei & Hu:154, n.

22, identifizierte die Stelle als die feinen, die Innenwand des Vaginalkanals bedeckenden,

schuppenförmigen Zellen (!); es wäre also im Plural ‘Getreide-Kerne’ oder ähnliches zu

lesen; Zhou & Xiao 1988:438, n. 19, und Song 1991:94, n. 46, sehen darin einen Namen für
die Klitoris, letzterer ergänzt ohne Kommentar eine zweite Deutung: “Eine Stelle fünf cùn

Daumenbreit) innerhalb der Vagina”; Ma 1992:1065 die hintere Unterseite der Vagina.

Wile 1992:82 übersetzt mit “grain seed”, Harper 1998:436 mit “grain fruit” und Pfister

2003:66 mit “korn-frucht”.
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Einige weitere Hinweise zur Deutung liessen sich aus der wahrscheinlich
ältesten in China erhaltenen Linienzeichnung der Vulva gewinnen, die sich stark

zerfetzt am Ende des Seidenmanuskripts Rezepturen zum Nähren des Lebens

Yang Sheng Fang XD3± findet Abbildung 2). Kurioserweise markiert die

Mittellinie des Körpers und der Vulva auch das Textende rechts der Mittelline,
links davon steht das Inhaltsverzeichnis. Im unteren Teil des Seidenstücks liegt
dann das birnenförmige Diagramm der Vulva.

Abbildung 2: Vulva-Diagramm aus Yang Sheng Fang: Unteres Drittel des Seidenstücks.

Die Birnenform deutet die Umrisse des weiblichen Genitals an. Sie ist durch
eine Mittellinie getrennt und achsensymmetrisch. Oben finden sich zwei
Kreispunkte links und rechts derselben. Darunter ist noch eine Andeutung des
Verlaufs zweier runder Linien erhalten, die wohl den Introitus hätten andeuten

sollen. Während der linke Teil des Diagramms fast vollständig entfällt, sieht
man an der rechten Umrisslinie parallel geführte kurze Striche, die vermutlich
die Behaarung anzeigen sollten.
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Rechts unten, zwischen Aufschriften, gibt es noch eine blümchenförmige
Zeichnung, die ich als Darstellung des Hymenalsaums deute, da die Reste des

Jungfernhäutchens myrtenblattförmige Fleischwärzchen Carunculae hymenales

myrtiformes) bilden. Die zugehörige Aufschrift ist ‘Weizen-Zähnchen’ – mài chƒ

TyU&; sie steht links neben dem Blümchen unter der Haargrenze.

Gleich darunter ist noch der Oberteil eines Zeichens zu erkennen, das wohl
zur Aufschrift ‘Milch-Frucht’ – g‡ shí 0ÏºÐ– ergänzt werden kann. Nimmt
man an, dass diese Struktur tiefer liegen muss als die ‘Weizen-Zähnchen’, befindet

sie sich also bereits innerhalb des Vaginalkanals.
Aufsteigend lägen dieser Annahme zu Folge also die äusseren Teile: Oberhalb

des Blümchens steht gross noch das Zeichen sh‡ Tô ‘Ratte, Maus’, was

gemeinhin mit ‘Duft-Maus’ – xiù sh‡ Ï7ÁÐTô – rekonstruiert wird; das ist
eine Bezeichnung für die Spitzmaus Suncus murinus L.) und meint hier wohl
Vulva und Vagina als Ganzes, genauso wie oben die ‘Mäusin’ – sh‡ fù Tô: – in
der Liste aus Tian Xia Zhi Dao Tan. Vielleicht darf gar die Birnenform des
Diagramms

AS/EA LXI•3•2007, S. 813–844

als Mausumriss gedeutet werden?

Links von der ‘Duft-Maus’, nun innerhalb der Haargrenze gelegen, steht

ein weiteres Zeichen, das zur Aufschrift ‘Zither-Saiten’ – qín xiánÏ*Ðú –

ergänzt werden kann. Damit ist die Aussenansicht der Kitzlerzwiebeln Bulbi
clitoridis) gemeint, das sind die erektilen Gewebe links und rechts des

Vaginaleingangs, die der Mann mit flachen Stössen, ohne aber weiter als bis zum
Hymenalsaum einzudringen, anschlägt.53

Oberhalb der Lücke, rechts neben den beiden Kreispunkten steht ‘rote
Perle(n)’ – chì zhÌ C8 )´ – vermutlich für den Kitzler, doch die Schematisierung

ist mir nicht klar. Ganz am Rand und kaum erhalten, steht rechts vielleicht
noch j¯ gu—ng Ï0ØÐ ‘Haarnadel-Glanz’. Weil diese Struktur in der Liste
aus Tian Xia Zhi Dao Tan an erster Stelle steht, identifiziere ich sie mit den

53 Die Bezeichnung Klitoriszwiebel bulbs of the clitoris) schlagen O’Connell et al. 1998 in
ihrer präzisierten anatomischen Beschreibung der Beziehung zwischen Urethra und Klitoris
vor: “The female urethra, distal vaginal wall and erectile tissue are packed into the perineum

caudal superficial) to the pubic arch, which is bounded laterally by the ischiopubic rami,

and superficially by the labia minora and majora. This complex is not flat against the rami as

is commonly depicted but projects from the bony landmarks for 3 to 6 cm. The perineal

urethra is embedded in the anterior vaginal wall and is surrounded by erectile tissue in all
directions except posteriorly where it relates to the vaginal wall. The bulbs of the vestibule

are inappropriately named as they directly relate to the other clitoral components and the

urethra. Their association with the vestibule is inconsistent and, thus, we recommend that

these structures be renamed the bulbs of the clitoris.”
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Kitzlerzügeln. Diese gehen beidseitig als feine Bändchen vom Kitzler ab und

zeigen sich als umgekehrte V-Form, werden die kleinen Lippen auseinander

gezogen. Im Gegensatz zu letzteren und zur Vorhaut des Kitzlers ist ihre
Färbung rosiger und glänzender.54

Die ‘Milch-Frucht’ soll womöglich innerhalb des Vaginalkanals zu liegen
kommen, doch welche Stelle genau ist damit angesprochen?

Der Kommentar des Prosagedichtes über die grossen Freuden wechelseitiger

Vergnügung von Himmel und Erde, Yin und Yang Tian Di Yin Yang Jiao
Huan Da Le Fu ý LDLQx!5ûÖBº von Bai Xingjian ,Q>1õ 775–826,
Tang) gibt eine Ortsbestimmung:

Fünf cùn [tief] heisst es ‘Milch-Frucht’; geht ihr [mit dem Stossen] über die Frucht hinaus,

so erstirbt [der Penis].55

Da das Mass von oben, das heisst von der Klitoris her genommen wird, handelt

es sich bei der ‘Milch-Frucht’ also um eine drei cùn etwa 6 cm) vom
Hymenalsaum der ‘Weizen-Zähnchen’) entfernte Zone an der oberen Vaginalwand:
Gemeint ist der von der Vagina her zugängliche erektile Teil des

Harnröhrenschwammes.56 Durch Stimulation wird dieser anschwellen, die ‘Frucht’ ist dann

54 Federation of Feminist Women’s Health Centers [1981] 1995:35: “The hood [of the clitoris]
is formed by the joining of the inner lips, like a tent, over the glans and shaft. One, perhaps

two, small folds of skin which form an inverted ‘V’ where the inner lips meet is called the

frenulum. Its appearance can vary greatly from woman to woman.”
Kammförmige Haarnadeln mit fünf bis zwanzig Zähnen eignen sich nicht zum Kämmen,
sondern dienen als eine Art Clip zur Befestigung von Haaren oder falschen Haarteilen. Ihre

Zähne werden durch das Haar jeweils gespreizt und verzogen; sie konnotieren folglich
Elastizität, Mehrteiligkeit und Spreizung.

Damit hat die V-Form der Kitzlerzügel ganz ähnliche Charakteristika wie eine kammförmige

Haarnadel: Die beiden Zügel gehen vom Vereinigungspunkt beidseitig ab, sind länglich,
fein und können gespreizt und verzogen werden. Interessant ist die Bemerkung, dass die
Zügel auch zuweilen zweifaltig ausgeprägt sind, was wiederum der Mehrzahnigkeit der

Bambus-Haarnadel entspricht.

55 hÌÄ0º F"º !O3 Tian Di Yin Yang Jiao Huan Da Le Fu, Zeilen 34–35, Ma et

al. 1998: 794.)

56 Der Harnröhrenschwamm oder Harnröhrenschwellkörper Corpus spongiosum urethrae)

wird wie folgt beschrieben: “Bei der mikroskopischen Untersuchung finden wir eine
vermehrte Durchblutung mit relativ muskelstarken Blutgefässwänden, also einen
Schwellkörpercharakter. Vermehrte Nervenstrukturen lassen sich nicht nachweisen. Die Gegend wird
aber durch einen Ausläufer des Schamnervs versorgt und ist besonders sensibel.” “Französische

Autoren […] haben ihre mikroskopischen Untersuchungen am Gewebe über die von
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eine palpierbare härter wirkende Struktur und auch die Riffelung der Vaginalwand

wird besser wahrnehmbar.57

Jener besonders druckempfindliche Teil des Harnröhrenschwammes, der
heute Gräfenberg-Zone genannt wird, ist bei jeder Frau anders ausgeprägt und

im erregten Zustand leichter zu ertasten.

Mit der ‘Milch-Frucht’, jenem orangeroten Ball, der aus zahlreichen von
einer fleischigen Hülle umgebenen Nussfrüchten gebildet wird, wählte man eine

überaus treffende florale Vergleichsform. Auf Fotografien der oberen Vaginalwand

zeigen sich feine Fleisch-Ausstülpungen, die sich bei Erregung vergrössern

und dabei eine dunklere Farbe annehmen. Diese werden mit Himbeeren
Rubus idaeus) verglichen, eine weitere häufig zu findende Form hingegen sei

eher knopfartig.58

Der reife Fruchtstand des Papiermaulbeerbaumes weist dieselbe
Gliederungsart und Saftigkeit wie die Himbeere auf, beide haben eine kräftige rote
Färbung: Genau diese Merkmale sind es, die sprachlich auf die Gräfenberg-Zone
übertragen wurden.59

uns beschriebene Gräfenberg-Zone hinaus erweitert über die gesamte Scheidenvorderwand

zwischen Blase und Scheidenhaut und dieselben histologischen Charakteristika gefunden,

die wir beobachtet haben. Sie weisen darauf hin, daß sich zwischen Scheidenvorderwand

und Blase eine Zwischenschicht befindet, die als Halban-Faszie bekannt ist. Entwicklungsgeschichtlich

entspreche sie dem dritten Schwellkörper des männlichen Penis, der die Harnröhre

umhüllt, während die beiden anderen vorderen Schwellkörper bei der Frau sich zu den

Klitorisschwellkörpern entwickeln. Diese Zwischenschicht ist relativ dünn und kann durch
Geburten und Senkungszustände auseinanderweichen.” Eicher 1991:36–37.) Zur Halban-
Faszie, cf. Minh et al. 1991. Für die populäre und einflussreiche Darstellung dieser

Schwellkörperstruktur
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als G-Punkt, cf. Ladas et al. 1983:67–92.

57 Cf. Ladas et al. 1983:31, 51 Härterwerden nach Anschwellen), 54 Vergleich mit kleiner
Bohne bzw. Anschwellen auf die Grösse eines kleinen Geldstückes), passim. Sundahl

2003:17 waschbrettartige Riffelung), 82 greifbare Ei- und Blasen-Form der Gräfenberg-

Zone mit deutlicher Abgrenzung zur Seite und schwanzartigem Ende nach hinten), 81–88

Beweglichkeit der Zone, Härterwerden durch kraftvolle Selbstmassage).

58 Zur Farbveränderung der Gräfenberg-Zone und Diskussion der Variationen, cf. Perry &
Thomsen 2006: 12, 26, 126, 130–133; sie sehen darin eine besonders sensitive Zone, die
sich von der Umgebung abhebt. Man beachte ihre instruktiven fotografischen Aufnahmen,
die mit einer Kamera für Zahntechniker gemacht wurden, pp. 129–133.

59 Ernst Gräfenberg 1881–1957) hatte dazu festgehalten: “An erotic zone always could be

demonstrated on the anterior wall of the vagina along the course of the urethra. Even when

there was a good response in the entire vagina, this particular area was more easily stimulated

by the finger than the other areas of the vagina. Women tested this way always knew

when the finger slipped from the urethra by the impairment of their sexual stimulation.
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Wie nebenbei fällt im Kommentar zum Prosagedicht eine bemerkenswerte

technische Bemerkung zur Penetrationstiefe: Das Gefühl einer ‘absterbenden’,
sich vermindernden Erektion mag wohl daher rühren, dass sich durch das
sogenannte Zeltphänomen tenting effect) der hintere Teil der Vagina weitet, bei

tieferer Penetration bleibt also nicht nur die optimale Stimulation der Frau aus,

sondern der Penis verliert an Reibungsfläche, so dass ein “Gefühl des verlorenen
Penis” entsteht.60 Dagegen senkt sich der Gebärmutterhals bei gezielter Stimulation

der Gräfenberg-Zone, die Vagina fällt in sich zusammen und weitet sich im
Eingangsbereich. Dem Penis begegnet so allseitig mehr Widerstand, zudem wird
er eher nach aussen gedrängt.61

Dementsprechend weist der mittelalterliche Text Meister des Grotten-
Dunkels Dong Xuan Zi "ò )X$ den Mann an, die Frau erst bis zum Beben zu
erregen, um dann “mit der Yáng-Spitze ihre Milch-Frucht zu bearbeiten”.62 In
der Leitschrift der Obskuren Frau Xuan Nü Jing )XG3g liegt die Frau auf dem
Rücken und erhöht die Position ihres Gesässes. Sie empfängt in dieser Stellung
den Penis des Mannes, der “sticht mal in ihre Milch-Frucht und bearbeitet dann

wieder das Oberteil [der Vagina]”, das heisst die Kitzlerzwiebeln. Ersteres gilt
als tiefer Stoss, letzteres als flacher; in dieser Paarstellung sollen diese einander
in rhythmischem Wechsel von acht flachen und zwei tiefen Stössen folgen.63

Die Bezeichnung ‘Milch-Frucht’ verweist den Mann auf die Möglichkeit,
seine Ernte einzufahren. Denn in diesem genialen Geflecht von Sprache, Sex
und Physiologie entspricht die ‘Milch’ dem Ejakulat der Frau, das bei der zum

Mann hin orientierten Sexualtechnik des ‘Pfropfens der verborgenen Partien’ –

During orgasm this area is pressed downwards against the finger like a small cystocele

protruding into the vaginal canal. It looked as if the erotogenic part of the anterior vaginal

wall tried to bring itself in closest contact with the finger. It could be found in all women, far
more frequently than the spastic contractions of the levator muscles of the pelvic floor which
are described as objective symptoms of the female orgasm by Levine. After the orgasm was

achieved a complete relaxation of the anterior vaginal wall sets in.” Gräfenberg 1950:146.)

60 Zum Zeltphänomen, cf. Huber, Puff & Schleicher 1983; Ladas et al. 1983:148; Eicher
1984:278, Abb. 5.

61 Perry & Whipple 1982:107, 112. Anstatt von einer gegen den Muttermund hin zeltförmig
geweiteten Vagina wird deshalb von einer A-Form gesprochen, die sich gegen die Vaginalöffnung

hin weitet.
62 G¹LQH¦sJ0aº Dong Xuan Zi-Zitat [3] in Yi Xin Fang 28.5:11b/583.)
63 J0aºœsJÞ Xuan Nü Jing-Zitat [7] in Yi Xin Fang 28.12:14b/584.) Vergleiche die

ruandische Sexualtechnik des abwechselnd mit der Penetration erfolgenden ‘Schlagens der

Klitoris’ – gukubita rugongo – und der Klitoriszwiebeln, cf. Bizimana 2005:64.
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ji y¯n ØLD – zu ihm transferiert werden soll.64 In diesem Sinne schlägt der

Mann durch die kraftvolle Penetration den begehrten Saft ebenso aus der
vaginalen ‘Milch-Frucht’ wie der ‘weisse Saft’ zu Heilzwecken oder zur Klebstoffbereitung

aus den Zweigen oder der Rinde des Baumes geschlagen wird. Da die

‘Frucht’ überdies als Ort zu greifen und begreifen ist, sind Ziel und Zweck des

Stossens in einem Ausdruck vereint.
Wie zur Bestätigung unserer spekulativen Gedanken über die ‘Milch-

Frucht’ bringt schliesslich ein spätkaiserzeitlicher Text eine weitere Bezeichnung

für jene besondere Stelle der Vagina ins Spiel. Es heisst im zweiten Teil
der Wundersamen Abhandlung der Blanken Frau Su Nü Miao Lun 2ôGm@ª :

4. Die Stellung ‘Zikaden-Schmiegen’: Lasst die weibliche Person den linken Oberschenkel

gerade und locker gestreckt halten, während sie den linken Oberschenkel beugt. Der Mann
kauere hinter sie und egge die Jade [Vagina] nach Belieben; er klopfe ihre rote Perle und

vollziehe das Verfahren siebenmal tief und achtmal flach [Stossen]. Hat sich ihr roter Ball
hóng qiú) stark vergrössert, bewegt er sich flink und spritzt pÀ pÀ Das wundersame solch

extremer Bewegung durchdringt förderlich Gelenke und Adern, auf die Dauer ist das der

[Manns]Person förderlich. Die Methode ähnelt der Gold-Zikade, die sich an einen Baum

klammert und Tau einsaugt; während des reinen Zirpens hält sie ihn im Mund gespeichert

und spuckt ihn nicht mehr aus.65

Der Mann identifiziere sich also mit einer Zikade, die den Tau der Frau einsaugt

und nicht wieder ausgibt. Das Zirpen liegt im Wechsel von tiefen Stössen, die
den ‘roten Ball’ – hóng qiú 2Ù!À – treffen sollen, und flachen, die auf die
Klitoris-Perle zielen. Auf diese Weise werden Ejakulation und heftige
Muskelkontraktionen der Frau provoziert. Ihre Wonnen tun auch ihm gut.

Beim ‘roten Ball’ handelt es sich klärlich um die Umschreibung jener Idee,

die zuvor mit der ballförmigen, fleischigen, orangeroten und gewiss spritzigen
Frucht des Papiermaulbeerbaumes ausgedrückt worden war. Der Ausdruck
bezeichnet wiederum den Harnröhrenschwamm. Das Anschwellen und Grösserwerden

des Schwammes ist präzise festgehalten worden. Damit wurde die

Tumeszenz der Frau erkannt und der Herkunftsort ihres Ergusses angedeutet.

64 Für die Besprechung dieser floralen Sexual-Metaphorik und weiteren Aspekten der weib¬

lichen Ejakulation im alten und mittelalterlichen Schrifftum, cf. Pfister 2007.
65 ¯: =ÀL¶ ¸GŽ ,È7æº6u 5à Ç6u +$CòJ` Ç)]Vã ½JC8)´ >×#Å?

#Î "© 2Ù!Àû ¿#%%%% I#© m EîýK° 6Ü ýŽ J"©VG¥=À …
M #Ùó (” ÿ:˜áä »Su Nü Miao Lun 2, Van Gulik [1951] 2004, vol. II:129.)
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